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Poren Ausgabe 
— — 


Dentſchland. 

Berlin, 5. Jul. In würdiger aber durch⸗ 
de und einfacher Weiſe fand heute Vor⸗ 
fe ni in der Hyglelne⸗Ausſtellung die Vertheilung 
2 edaillen an die durch die Juroren erkorenen 

3 ſtatt. Der Akt, dem wohl alle Bethei⸗ 
gen mit Wünſchen und Hoffen entgegengeſchaut, 
der vielleicht für Viele als ausſchlaggebend geweſen 
it, als fie ſich vor nunmehr faſt zwei Jahren die 
Frage vorlegten, ob fie ſich überhaupt an der Aus- 
Rekung beteiligen, den Kampf mit vielen geübten 
und erfahrenen Konkurrenten aufnehmen follten, die⸗ 
fer Alt, deſſen Konſeguenzen fiherlich ein erneutes 
Streben und Ringen auf dem Gebiete der Ge⸗ 
Tunöpeitspflege und des Rettungsweſens fein wer⸗ 
en, vollzog ſich unter den Auſpizien des Kron⸗ 
prinzen. 

1 In den Anlagen vor dem Hauptgebäude hatte 

e 3 3. bier weilende Kapelle des bateriſchen In⸗ 

fonteie Regime Aufſtellung genommen, und die 
digt hr gespielte preußiſche Nationalhymne verkün⸗ 
fi 84 210 Apr, daß der Kronprinz erſchienen 
u” i ei feinem Eintritt in die Halle blieſen bie 
1 er Ingengallerie des Thurmes poſtirten Trom⸗ 
5 des 2. Garde- Ulanen⸗Regiments eine Jubel⸗ 
1 Der Kronprinz, der in Generals-Uniform 

ar, begrüßte zuerſt die ihm näher Bekannten un⸗ 
tr den Anweſenden, lud die obengenannten Wür⸗ 
denträger zu ſich auf den Hautpas, nahm ſelbſt 
keſſen Mitte ein und hielt dann an die Verſamm⸗ 
lung folgende freie Anſprache: 

„Meine Herren! Die Erwartungen, welche 
ih an die Ausſtellung knüpften, find in der kurzen 
N ſeit der Eröffnung derſelben in reichten Maße 

ag: Erfüuung gegangen. Das einſtimmige Urtheil 
ir Beſucher kann dem Unternehmen nur zur Ehre 
reichen. Ihre Majeſtät die Kaiſerin hat eine An- 
un; goldener und ſilberner Medaillen geſtiftet, und 
vor gereicht mir zur ganz beſonderen Ehre, daß mir 
Pi Ihrer Maſeſtät der Auftrag zu Theil wurde, 
eſelben zu verſhellen. Ich wünſche denjenigen 
h uc, welche die Auszeichnungen erhalten, ſowie 
en denen, weiche dazu beigetragen haben, das 
Da Werk zu Stande zu bringen, das für dit 
balbeſten Kreife und bis in die weiteſte Ferne nisp- 
tingend ſein wird.“ 


c 
Feuilleton. 


Die Falſchmünzer von Shasta. 
Eine kaliforniſche Geſchichte. i 


Während und nach dem Rebellionslrlege, als 
10 Metallgeld auf bedeutende Höhe ſtieg, blühtt 
e Falſchmünzerei in den weſtlichen und ſüdlichen 
di ter der Union im größten Maßſtabe, begün⸗ 
10 durch die nur ſpärlich bevölkerten Diſtrikte am 
ußerſten Rande der Zivillſatlon. Nach Jahren 
ihr man genug von dieſen Falſchmünzern, um 
155 Razzia gegen dieſelben zu unternehmen. Der 
ateunte Geheimpoliziſt Jack Densmore wurde be⸗ 
iuſtragt, die Falſchmünzer von Shasta zu beſuchen, 
ihnen anzuschließen und von ihnen alle Geheim 

e der Falſchmünzerei zu erlernen. 

Der Auftrag war eln gefährlicher, doch Jack 
dll hatte bereits höhere Gefahren in ſden 
nich den Staaten beſtanden und ſchreckte vor dieſer 
450 zurück. Eines Abends im September ſtieg er, 
10 gewöhnlicher Hauſtrer verkleidtt, vom Eiſenbahn⸗ 

de bet Shacta und fragte dort in gebrochenem 
oo nach dem Wege nach Wildweods Tavern, 
8% auf gute Geſchäfte boffe. Der Weg wurde 
Legt und Denemore pilgerte weiter und mur⸗ 
Glu „Ich muß Dick Price finden, dann iſt mein 
IE gemacht!“ 


neten 8 I uhr Abends ſuchte er Obdach in einer 
Be Me am Wege und zahlte am nächſten 
Mittag 105 Nachtquartier und Beköſtigung. Am 
d ſo für er deſſelben Wege und kehrte ein, 
Namen in längere Zeit, bis er eines Tages den 


mehrere 1 05 hörte und im Laufe des Tages 
men halte Ihe Geldſtücke in dem Lokale eingenom 


Es 
Densmore ar kurz nach Sonnenuntergang, als 
bald darauf ane ‚bepalbete Anhöhe hinaufſtieg und 
er ſich in einen kleinen Knaben antraf, mit dem 


das Wetter ae nichtsſagendes Geſpräch über 
„Wohin willſt Du 2“ 


Hierauf erfolgte der Namensauftuf der zu 
Prämlirenden, welche ſich nun einzeln vor Se. kö⸗ 
nigliche Hoheit begaben, um die Medaillen aus ſel⸗ 
ner eigenen Hand in Empfang zu nehmen. Nach- 
dem die Vertheilung geſchehen, hielt der Staats⸗ 


miniſter a. D. Hobrecht an Se. königliche Hoheit 


eine Anſprache, in der er für die huldvolle Aus⸗ 


zeichnung der Prämürten, wie für die großartige 


Förderung des Unternehmens durch die Stiftung der 
Medaillen dem innigſten Dank Ausdruck verlieh. 
Darauf forderte der Redner die Anweſenden auf, 
auf Ihre Majeſtät die Kaiſerin als Protektorin, wie 
auf Se. kaiſerl. und königl. Hoheit den Kronprin⸗ 
zen als Stellvertreter des Protektorats ein dreima⸗ 
liges Hoch! auszubringen, in das die Verſammlung 
mit Begeiſterung einſtimmte. Nunmehr begab ſich 
der Kronprinz zu einem kurzen Cercle in die Mitte 
der Prämiirten und richtete an dieſelben hulpvolle 
Worte der Anerkennung und Aufmunterung. In⸗ 
zwiſchen ſpielte die baieriſche Kapelle draußen einige 
Muſikſtücke. Nachdem Se. kaiſerl. und kgl. Hoheit 
noch den prächtigen Anlagen feine Aufmerkſamkeit 
zugewandt hatte, nahm er weiter das Normal- 
Wohnhaus in Augenſchein, woſelbſt der hohe Herr 
auch längere Zeit in der Waſchküche des Hofliefe 
ranten E. Cohn verweilte und der Vertreter der 
Firma die Ehre hatte, Sr. kaiſerl. und kgl. Hoheit 
die einzelnen Maſchinen und Apparate erklären zu 
dürfen. Sodann verabſchtedete ſich der hohe Gaſt 
von den Herren des Ausſchuſſes und gab gleichzei⸗ 
tig ſeiner hohen Befriedigung über den Verlauf der 
Feier vollen Ausdruck. 


— Der „Köln. Ztg.“ wird aus Berlin ge⸗ 
ſchrieben: Als die letzte kirchenpolltiſche Vorlage un- 
jerer Regierung noch der Berathung des Adgeord⸗ 
netenhauſes unterlag, konnten wir ſchon melden, 
daß am 22. Juni dem preußiſchen Geſandten beim 
Papſt eine Note des Kardinal⸗Staatsſekretärs zuge⸗ 
ſtellt worden ſei, die ſich mit eben der in geſetz⸗ 
geberiſcher Berathung ſt⸗henden Vorlage beſchäſtige, 
und zwar in einer Wiiſe, die grunpfägli die Art 
und Weije virurtheile, in welcher die preußiſcht Re⸗ 
gierung vorgehe Die Reglerung hat über den In⸗ 
halt der Note geſchwiegen und ſie that im Inter⸗ 
eſſe des Zuſtandekommens des unſeligen letzten Ge⸗ 
ſetzes klug, als ſie ſchwieg; hätte ſie den Inhalt 


8 


icht geſtiegen und fie hätten ſich zur Billigung der 
letzten Vorlage nicht hergegeben angeſichts der bei⸗ 


geſer Note bekannt gegeben, dann wäre doch wohl wich nehmen. 
zer Mehrzahl der Konſervativen der Zorn in's Ge- kommen. 


vreußiſchen Regierung noch weiter zu beantragenden 
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So wird's aller Vorausſicht nach 
Der Papſt wird künftig die von der 


kuchenpolitiſchen Geſetzentwürfe der päpſtlichen Gut⸗ 


ſpielloſen Anmaßung, in welche ſich die Kurie hin- heißung unterbreiten; haben ſie dieſe erlangt, dann 


einverſtiegen hat. Sie treibt gradezu Muthwillen 
mit der preußiſchen Regierung. Das Blatt des 
Vatikans, der „Moniteur de Rome“, veröffentlicht 
nunmehr den Inhalt der Note, den unſere Regie⸗ 
rung jo gefliſſentlich geheim hielt. Er kommt auf 
folgende drei Hauptpunkte hinaus; erſtens: einen 
erſtaunten Vorwurf, daß während der ſchwebenden 
Verhandlungen der Staat ſich herausnehme, einſeltig 
mit einem Geſetzentwurf vorzugehen, für den die 
vorhergängige Zuſtimmung des Papſtes gar nicht 


nachgeſucht worden ſei; zweitens: die Erklärung, 


aß man zum Frieden nur gelangen könne durch 
Rückkehr zu dem Zuſtande vor Erlaß der Mai⸗ 
geſetze oder, was daſſelbe beſagt, durch Vereinbarung 
mit dem Vatikan, nicht durch die einſeitige Geſetz⸗ 
gebung; und drittens: die Verſicherung, daß die 
Anzeigepflicht für geiſtliche Ernennungen erſt dann 
zugeſtanden werden könne, wenn der Staat die we 
ſentlichſten Freiheiten der Kirche durch Regelung der 
Frage über die Erziehung der Gelſtlichkeit und das 
geiſtliche Amt gewährleiſtet hätte; d. h. wenn alle 
Bürgſchaften und Bedingungen, die hinſichtlich der 
Vorbildung und Amtsführung von Geiſtlichen feſt⸗ 
geſetzt ſind, einfach aufgehoben, die Wünſche Roms 
bedingungslos erſüllt ſein würden. Wäre auch nur 
noch ein Funke jenes Geiſtes der Selbſtachtung in 
unſern Hohen Regierungskreiſen vorhanden, von dem 
ſie vor einem Jahrzehnt durchdrungen waren, die 
lelder einzige, jetzt noch mögliche unmittelbare Ant⸗ 
wort auf dieſe Note müßte die bündige Erklärung 
ſein, daß man nach ſolcher Kundgebung bei Seiner 
Majeſtät die Sanktlonirung eines Geſetzts nicht be⸗ 
antragen könne, das im Voraus trotz ſeines großen 
Zugefländnifjes von der Kurie für werthlos erklärt 
werde; gegen deſſen Zuſtandekommen der Papſt ſo⸗ 
gar eine fürmfiche Verwahrung einlege. Wir wagen 
nicht mehr, dieſe Hoffnung zu hegen, vermuthen 
vielmehr, daß die preußiſche Staatsregierung ſagen 
werde: Hart ſtrafſt du, o heiliger Vater, und ſchwere 
Demüthigung verlangſt du: aber ich will die Strafe 
ertiägen und auch noch weitere Demüthigung auf 
PPC ͤ c. 


können ſie in den Parlamenten eingebracht werden z 
nach unveränderter Annahme und geſchehener Ver⸗ 
öffentlichung im Geſetzblatt wird dann der Papſt 
einige Geiſtliche, die wohlgemerkt in Anſtalten er⸗ 
zogen werden müſſen, die dem Papſte bis ins Heinfle 
genehm ſind, vor der Anſtellung dem Staate an⸗ 
zeigen. Mit welcher Rechtswirkung, das iſt noch 
nicht einmal geſagt. So iſt alſo in Jahresfriſt, 
was urſprünglich die päpſtlicherſelts zu erſüllende 
Grund- und Vorbedingung jeder Aenderung der 
Kirchengeſetzgebung war, zum päpſtlichen Gnaden⸗ 
geſchenk geworden, das am Schluß des ganzen 
ſtaatlichen Bußwerks nach Beſeitigung der ganzen 
Maigeſetzgebung verliehen werden ſoll. Das hat 
für uns unter ſolchen Umſtänden nicht mehr Werth, 
als wenn der Papſt ſtatt deſſen Herrn v. Schlözer 
zen Orden vom goldenen Sporn verlithe. Das 
eine wäre ſo gut wie das andere. Der Angabe 
des Inhalts der letzten Note ſchickt jetzt der „Mo⸗ 
niteur de Rome“ noch einen Leitartikel nach, der 
ebenſo wohl in Berlin wie in Rom geſchrieben ſein 
kaun, worin das neue preußiſche Kirchengeſetz ein⸗ 
gehend erörtert wird. Einige, freilich geringe, Zu⸗ 
geſtändniſſe, jo heißt es da, enthalte das Geſetz 
allerdings, da es der Kirche ermögliche, für die 
dringendsten Bedürfniſſe des geiſtlichen Amtes Vor⸗ 
ſorge zu treffen; darum findet auch das päpſtliche 


und das Zentrum in der Kirchenfragt verbinde, 
könne eine der beiten Bürgſchaften für die Zukunft 
werden. Die Verſchiebung der Parteien, zu denen 
das neue Kirchengeſetz Anlaß gegeben, werde eines 
der werthvouſten Ergebniſſe deſſelben ſein. Jedoch 
werde das Geſetz keinen dauernden Werth haben, 
wenn die Unterhandlungen zwiſchen der preußiſchen 
Regierung und Rom nicht ſchließlich zur Herſtellung 
eins modus vıvendi führen ſollten. Preußen 
habe ein Intereſſe daran, das Einvernehmen zu be⸗ 
ſchleunigen, und es müſſe bedenken. daß die Kirche 
Privtlegten nur infolge eines feſten Friedens vertrages 


lich. „Dieſer Weg endet in die Gebirge und Du 
kannſt nicht weiter. Du biſt ein Hauſtrer, wie ich 
ſehe; das Beſte iſt, Du gehſt mit mir und bleibſt 
bis zum Morgen bei uns.“ 

Densmore ging nach einigem erkünſtelten Sträu⸗ 
ben mit dem Knaben. Der Weg führte durch dich⸗ 
tes Gebüſch nach einer Blockhütte, die der Knabe 
als ſeine Wohnung bezeichnete, indem er Densmore 
bat, einzutreten, während er ſeinen Vater rufen 
wollte. Densmore betrachtete das alte Blockhaus 
mit der danebenſtehenden Scheune. Es mußte die 
Wohnung von Price ſein, des Falſchmünzers von 
Shasta. Er näherte ſich der Thür, um dieſelbe zu 
öffnen, als ſich dieſe ſelber öffnete und vor ihm ein 
robuſter Mann mit vollem Barte und ernſtem Ge⸗ 
ſicht erſchien. Es war Dick Price. 

„Was wünſcheſt Du?“ herrſchte er Densmore 
an. Densmore erklärte, daß er Hauſirer ſei, den 
Knaben getroffen habe und durch denſelben in das 
Haus gekommen ſti, um ein Obdach für die Nacht 
zu ſuchen. Zu gleicher Zeit drängte er ſich in das 
Zimmer, warf ſeinen Pack ab und ſetzte ſich mit 
einem tiefen Seufzer auf die Bank. Unmittelbar 
trat eine junge hübſche Frau in das Zimmer, be- 
grüßte Densmore und erklärte, daß ihr Sohn 
Willie den müden Hauſirer auf der Lendſtraße ge- 
troffen und ihn aus Barmherzigtleit in das Haus 
gebracht habe. Denemore glaubte an der Stimme 
dieſer Frau den Knaben zu erkennen, der ihn nach 
dem Hanſe geführt hatie. Souten Beide ditſelbe 
Perſon jein? 

„Wo iſt denn der Kaabe?“ fragte der Haus- 
wirth ſeine Frau. 

„Et it in die Scheune gegangen,“ war die 
Antwort, „er iſt zu müde und will beute Abend 
nicht eſſen.“ 

Dens more war jetzt überzrugt, daß der Knabe 
und die Frau ein und dieſelbe Perſon ſeten. Auf 
Einladung des Haus wirths nahm er an den Abend- 
eſſen Theil, worauf ſich die Grſellſchaft am Kamin⸗ 
feuer unterhielt. Selbſtoerſtändlich lenkte ſich das 
Geſpräch um das Geſchäft. Der Haufiver erzählte 
von ſeinem Erfolge und zeigte eine Handvoll Geld 


fragte der Knabe ſchließ⸗ vor, das er im Laufe des Tages eingenommen 


hatte. Price nahm eins der Geldſtücke, beſah es 
aufmerkſam und ſagte dann: „Das iſt falſches 
Geld!“ 

„Was ?“ rief der Hauſtrer beſtürzt, „das iſt 
falſch? Und wenn auch falſch, ich werde es ſchon 
los; ich wünſchte nur einen ganzen Sack voll von 
dieſer Sorte!“ 9 

„Das kann viellelcht geſchehen,“ ſagte Price 
nach einer Weile, „ich hörte heute erzählen, daß 
ſehr viel dieſer Geldftücke hier im Umlauf find. Ich 
kennt auch einen Mann, der ziemlich viel von die⸗ 
ſem Gelde beſitzt; er wohnt ungefähr eine Meile 
von hier; vielleicht kannt Du daſſelbe für die Hälfte 
des Preiſes einkaufen.“ 

„Dann kaufe ich für zweihundert Dollars von 
dem Gelde,“ rief der Hauſtrer aufgeregt, „führe 
mich zu dem Manne, der das Geld zu verkau⸗ 
fen hat!“ 

„Ich werde Dich morgen zu ihm bringen,“ 
erwiderte Price, „Du ſchelnſt müde zu ſein und 
ſollteſt Dich lieber ſchlafen legen.“ 8 

Der Hauſtrer willigte ein und wurde von 
Price auf den Heuboden über der Scheune gebracht, 
wo er ſich ſeine Schlafſtätte einrichtete. Sobald er 
allein war, öffnete er ſein Bündel und entnahm 
demſelben zwei Revolver, ein Dolchmeſſer, drei Paar 
Handſchellen und einen Stern als Bundesgebeim⸗ 
poltziſt und legte ſich mit dieſen Gegenſtänden in 
dae Heu. 

Bald darauf hörte er im unteren Raume der 
Scheune ein liiſes Geräuſch und die Stimme eines 
Mannes. Durch eine Oeffnung im Boden ſah er 
drei verdächtige Männer. 

„Wir müſſen dieſe Nacht arbeiten“ hörte ich 
Price ſagen, „auf dem Boden (legt ein deutſcher 
Hauſtrer, der morgen vierhundert Dollars baben 
will. Haſt Du die Prägſtöcke mitgebracht, Bray!“ 

Der ſo Angeredete ſchüttelte den Kopf und 
ſagte: „Ich war noch nicht zu Hauſe, ſende Nettie, 
meine Frau wird ſie ihr geben.“ 

Das Mädchen wurde abgeſandt, worauf die 


den der Scheune an die Kellerthür, packte ſeinen 
Revolver und die Handſchellen feſter, klopfte an dle 
Kellerthür und rief: „Herr Price! Herr Price! 
— Es iſt ſo heiß; geben Sie mir ein wenig 
Waſſer!“ N 

„Bleib' droben und leg' Dich nieder, alter 
Sauerkrautfreſſer, ich werde Dir Waſſer bringen!“ 
rief Price zurück. 

„Um Himmelswillen, Herr Price!“ bettelte der 
Hauſtrer weiter. 

Im Keller hörte man Geräuſch von Blechge⸗ 
ſchirr; ein Mann ſtieg die Treppe hinauf; die 
Kellerthür wurde geöffnet und Price ſtreckte mit 
hocherhobenem Arme dem Hauſtrer ein Gefäß mit 
Waſſer entgegen. 

Im Nu hatte Densmore den Arm geſchloſſen, 
hielt dem Price einen Revolver vor die Stirn und 
drohte ihn niederzuſchießen, falls er einen Laut von 
ſich gebe. Price ſah, daß er ganz in der Hand 
des Geheimpoliziften jet, und erlaubte deshalb ohne 
Wliderſtand, daß die Handſchellen um feine belden 
Handgelenke geſchloſſen wurden. Densmore verrie⸗ 
gelte dann die Kellerthür und brachte Price bis an 
den Eingang zur Scheune, wo er die Ankunft 
Nettie's mit den Prägſtöcken erwartete. 

Nach längerem Warten trat Nettie ein. Dens⸗ 
more trat vor und wolte ſeine Hand auf Nettit's 
Schuller legen. doch mit einem Blicke überſah ſie 
die ganze Sttuatien, ſprang mit cinem wilden 
Schrei bei Seite und zog einen Revolver, auf den 
Gebeimpoltziſten anlegnd, Price ſprang ebenfalls 
bei Seite und ſuchte nach beſten Kräften Gegen⸗ 
wehr zu leiſten Schnell wie der Blitz hatte auch 
Densmore ſeinen Revolver bereit, ein Schuß krachte 
und Nettie ſtörzte tödtiſch getroffen zu Boden. 
„Lieber das, als im Zuchthauſe!“ waren ihre letz- 
ten Worte . 

Eine Stunde ſpäter lieferte Densmore ſeinen 
Gefangenen in Wilrwood ab. Zwei Stunden ſpüͤ⸗ 
ter waren die übrigen Falſchmünzer im Keller ver⸗ 
haftet, und am nächſten Tage ſtand Densmore am 


Männer eine ſchwere Thüre im Boden der Scheune Grabe von Nettie. f 


öffaeten und 
more eihmete auf. 


in einen Keller binabſtiegen. Dens⸗ 
Leiſe ſchlich ir ſich vom Bo⸗ 


= 
Blatt die Haltung der konſervativen Partei korrelt 5 
und glaubt, der Bund, welcher die Konſervativen 


= 
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Kopf emporgehoben und eine Taſſe vor den Mund 
gehalten wird, ſchlürft ſie den Inhalt der Taſſe 
aus, indem fie dabei, was fie früher nicht that, tie 
Augen ein wenig öffnet. Das Gehör ſcheint noch 
nicht ganz geſchwunden zu fein, oft ſieht man an 
ihren Mienen, daß ſie bemerkt, was in ihrer Um⸗ 
N vorgeht. er ſtredte fie früher für 

äuschen mit feiner Familie, die aus der Frau, kurze tit die linke Hand aus dem Beite in die 
. Knaben und einem dreijährigen Höhe, auch nahm fie Naſchwerk, das man auf ihr 
Mädchen beſtand. Das Geſchäft ging ſchlecht, und Bett gelegt hatte, jo bald ſämmtliche Perſonen 
ſämmtliche Möbel waren wegen der Schuldforderung ſich aus dem Zimmer entfernt hatten. Kürzlich hat 
eines Berliner Hauſes für Kohlen gepfändet und auch ein zu Beſuch anweſender ruſſiſcher Arzt in 
unter Siegel gelegt worden. Das Häuschen ſelbſt Begleitung des Herrn Dr. Berkhau die Patientin 
hatte der Beſißer an einen Rixdorfer verkauft, und in Völple befugt. Der letztgenannte Arzt hat bei 
folte daſſelbe in dieſen Tagen dem neuen Beſizer ſeiner Unterſuchung derſelben, über pie er im Arrzte⸗ 
übergeben werden. Heute Morgen gegen 81/ Uhr] verein Bericht erſtattete, Tonflattıt, daß elne ſchwere 
ertönten Feuerrufe im Orte, es brannte das Häus- nervöſe Störung, hervorgerufen durch Erkeanlung 
chen des Winzert lichterloh, fo daß an ein Ab- der 1 des Rückenmarks, vorliegt. Eine 
löſchen faſt nicht mehr zu denken war. Die Feuer⸗ Ale 88 en 1 05 ausgeſchloſſen, jeden⸗ 
wehr, welche raſch zur Stelle war, drang durch das falls w 3 ine, 995 Kunſt Alles aufdleten, 
Parterrefenſter des der Straße zugekehrten Giebels um dem M 775 a8 e \ 
in die Wohnung ein und fand hier in den Flam⸗ — Eine höͤchſt 2 würdige Geſch chte aus 
men rechts vom Fenſter die Leiche des zehnjährigen | Den letzten Tagen eines Gelihalſes erzählt die Pa- 
Knaben, den Hals durchſchnitten, die Füße verkohlt, riſer „Aberte“. Set einer Reihe von Jahren bei. 
ſo daß fie beim Anfaſſen abſielen. Die Leiche lag wohnte ein gewiſſer Lementur ein Stübchen im 5. 
auf dem Geſichte. Links vom Fenſter lag die Leiche] Stockwerke eines im Durchgang Laferriere in Paris 
des dreijährigen Mädchens ebenfalls mit durchſchuit⸗ gelegenen Hauſes. Vor 3 Monaten wurde dieſer 
tenem Halſe, neben ihr Blut- und Petroleumlachen, Mann krank und ließ ſich im Hotel⸗Dieu verpfle⸗ 
Heingebawenes Holz zu Häuschen geordnet, Dielen] gen und als er daraus entlaſſen wurde, war er 
und Wände mit Petroleum getränft. Von dieſem noch in leidendem Zuſtande. Er hütete darauf ſein 
Dimmer aus führte eine aus Petroleumlachen und Zimmerchen, in das er ſich jeden Tag durch den 
Holzhäuschen gebildete Brandanlage nach dem dicht Conclerge etwas Wein, ein Stück Brod und eine 


Vermiſchtes. 

— Zweifacher Kindermord, Brandſtiftung und 
Selbſtmordverſuch, das ſind die Einzelheiten des 
grauenvollen Exeigniſſes, das heute Morgen Rixdorf 
bei Berlin in Schrecken verſetzte. In der Göthe⸗ 
ſtraße 50 daſelbſt beſaß und bewohnte der Kohlen⸗ 
händler Winzert ein kleines einſtöckiges hölzernes 


a bewilligen könne. Der Staat müſſe alſo zunächft; Indien via Suezkanal angelangter engliſcher Dan⸗ 
die Nothwendigkeit einer rechtlichen Grundlage der pfer, welcher Baumwolle brachte, ohne Quarant ne 
weſentlichſten Freiheiten für die Kirche anerkennen, ausgeladen wurde. 
bevor die Kirche Zugefländniffe machen könne. Wenn Eine Depeſche aus Rom lautet: Durch Vr⸗ 

Preußen in einer zweideutigen Haltung ſtehen bleibe, fügung des Miniſteriums des Innern iſt angeordet 
jo ſei zu fürchten, daß das neue Geſetz nur Anlaß worden, daß Schiffe, auf denen ſeit mehr als zön 
zu neuen Schwierigkeiten und Verlegenheiten bieten Tagen kein Choltrafall vorgekommen, zehn Tge 
werde. Das if ganz herrlich. Man ſieht, die lang, Schiffe, auf denen ſeit weniger als zehn B- 

| Kurie weiß in unſern parlamentartſchen Berhältnifjen | gen” kein Cholerafall vorgekommen, 15 Tage lag, 
EN recht wohl Beſcheid und denkt nicht gering von der und daß Schiffe, welche nur im Mindeſten cholen⸗ 
1 Annehmlichkeit, die eine dauernde klerikal-konſcrvatſve verdächtig find, 20 Tage hindurch beobachtet wr⸗ 
Mehrheit in den Parlamenten dem Fürſten Bismarck den ſollen. Dieſe Behandlung tritt ein bei Py⸗ 
gewähren muß. Dieſe Annehmlichkeit wird ihm venienzen aus Egypten, aus den Häfen von Trip⸗ 
doch die paar noch übrigen Maigeſetze und das lis, Malta, Cypern und denjenigen jenſeits ds 
bischen Canoſſa, ja, vielleicht ein Konkordat auf- Suezkanals. Das Verbot der Einfuhr von Lun⸗ 
wiegen. Wo nicht — dann geht der Kulturkampf pen und alten Kleidern aus Egypten wird auf de 
ungeſchwächt weiter. Das bis jetzt Geſchthene hat vorgenannten Häfen ausge ehnt. Schiffe aus dn 
5 für Rom wenig Werth. Und da waren wir und Häfen des Küſtenlandes und Dalmatiens werden 5 
g die liberalen Parlamentsredner nach ofſtziöſer Auf- Tage hindurch beobachtet. 

faſſung vor vierzehn Tagen noch Schwarzſeher. So — In der Ton maffaite, von der man wäl⸗ 
ſchwarz, wie es jetzt ſchon gekommen iſt, ſahen wir rend der letzten acht Tage wenig ober gar nichs 
es aber nicht einmal. hörte, lauten die Nachrichten heute wieder etwa 
A — Der „Relchsfreund“ hat bekanntlich für) kriegeriſcher. Wie man aus London telegraphirt 
0 ſeine nächſte Nummer einen nachgelaſſenen Aufjag | verwarf Li⸗Hung⸗Chang definitiv die franzöſiſche! 
755 Schulze⸗Delltzſch's über das Verhältniß der Selbft- | Vorſchläge und verwies Tricou an das auswärtig 

Hülfe zu den ſtaatsſozialiſtiſchen Projekten der Re- Amt in Peking. Tricou feinerjelts erklärte, Frank. 

gierung angekündigt. Wie ein Korreſpondent der reich werde ſich die vollſtändige Freiheit der Aktion 
2Bresl. Ztg.“ hort, iſt der längere Auffatz um vorbehalten, was immer China auch entſcheide. 

Neujahr im Hinblick auf die Notkwendigkeit ge⸗ 110 

1 ſchrieben, immer wieder die Selbſthülfe als das ein⸗ Ausland. 

; zig richtige Grundprinzip im Gegenſatz zu den vtr⸗ Paris, 4. Jul. Zahlreiche Deprſchen aus 
Frohsdorf melden, daß eine Kataſtrophe anſcheinend 


derblichen Lehren und Beſtrebungen der Soztaldemo⸗ m; “ un 
5 Hatte einerſeſts und die nicht minder schädlichen ſo⸗ nicht unmittelbar bevorſtehe, daß Graf Chambord am Haufe befindlichen Holzſchuppen, in deſſen Ede „ laß, Ri, er 985 bei halbgeöffne ⸗ 
LZualpolttiſchen Ideen der Konfervativen und Klerika-Inoch Wochen, oielleicht noch Monate leben könne, die Frau Winzert gleichfalls mit durchſchnittenem ter en abnahm un Ka eh Eines Ta- 
1 Len andererſeits ſtärker zu betonen. raß aber die Aerzte feine Rettung für unmöglich Halſe — aber noch lebend — ſaß. Sie hielt das 915 als er 5 gu 5 ellt glaubte, ging er 
halten. Die ſehr bedentende Entkräftung und Kör⸗ blutige Meſſer noch in der Hand, neben ihr ſtand wieder aus. Am dritten Tage nachher hlelt eine 
perabnahme macht jedoch ein früheres Ende wahr⸗ eine Steinkrule mit Petroleum. Der während des Kutſche vor der Thür ſeiner Wohnung und Leme⸗ 
ſcheinich. Daß der Graf von Paris die politiſche][ Brandes im Gehöft erſcheinende Winzert wurde fo- neur, Fi einem Sccherheitsagenten unterſtützt, ſetzte 
Erbſchaft des Grafen Chambord durch eine offeneſ fort verhaftet, befindet, fich jevoch, wie im Amte dich in der er des Concjerge nieder. — Ihr 
Kundgebung übernehmen werde, gilt als durchaus burtau zu Rirdorf mitgetheilt wurde, wieder auf Mieths herr, 8 egann der Boliziit, „it vor Nüch⸗ 
unwahrſcheinlich. freiem Fuß. Es wurde dortſelbſt der Beſcheid aug- ternheit vor e vi ne ee, 
Ueber die Erkrankung des Grafen Cham gegeben, daß amtlich über dle ganze Angelegenheit ein Vorübergehender hat 79 7 1 Pen. auft: 
bord erzählt der Hofmarſchall Baron de Raincout: noch keine Mittheilungen gemacht werden könnten, das Liefer heiß hungrig 99 07 ang. Er wurde hier⸗, 
Die Erkrankung traf uns ganz unerwartet, va dieſelbe noch nicht aufgellärt ſel. Erſt die ſtaats-Jauf auf den Poſten geführt und unterſucht. Allein 
wie ein jäher Blitzſchlag. Am Sonntag vor acht] anwaltliche Unterſuchung wird wohl Licht in die] wie groß war unſer ige, als wir 32,000 
Tagen noch wohnte Monfeigneur dem Kirchweſhfeſte[ Sache bringen. Frau Winzert wurde, nachdem ihr Franken bei ihm vorfanden! Wir hielten ihn zu⸗ 
der Ortebewohner bei und war außerordentlich hei-] von einem Arzt ein Verband angelegt worden, nach erſt für einen Dieb; er hat lenoch die Herkunft 
ter; vorher hatte zwar der hohe Herr öfter gellagt] Bethanien gebracht. Da nur die Luftröhre und 11 en SELL een neck, Fr ig: 25. 3 
über die überhand vehmende Schwerfälligkeit der un- nicht die Schlagadern des Halſes durchſchnitten find, | Mal, 5 1 die „Liberté“ weiter, begab ſich Le⸗ 
teren Extremitäten, dies war das Reſultat der drei-] hofft man fie am Leben zu erhalten. Ganz Rix⸗ 0 Hi A 1 ſich verſchlimmert hatte, zum 
monatlichen Unbeweglichkeit, zu welcher er durch ſein] dorf befindet ſich natürlich in hochgradigſter Erre⸗ 190 1 98 Aden ihn, ihm eine Zulaſſungs⸗ 
Fußübel verurtheilt wurde; ſonſt aber fühlte er ſich gung, und die grauſigſten Gerüchte durchſchwirren Hie e as 1 120 verſchaffen. — „Sie ; 
körperlich ganz wohl. Am Dienſtag nun erfolgtelven Ort. Man behauptet verſchiedentlich, die Frau Hab ia, 108 t 15 eamte zu 1 0 „ganz gut im 
zu unſer aller Schreck die jähe Erkranlung; Mon- babe ſchon vor mehreren Tagen Atußerungen ge. | Stande, 2 NN 95 allen, 2 nr im 
ſeigneur fühlte Bellemmung, ſchweres Uebelbefinden, han, denen zu entnehmen gewe en wäre, daß fie Beſitze von > „ 12 en ſind.“ — Am fo er 6 
Brechreiz, Schwindel und heftigen Schmerz in den] dle jetzt ausgeführte entjepliche That bereits plante: i nlans.h 1 Wee en ſich wieder 
Verdauungeorganen. Der Ordinarſus Dr. Mayer, — Auf VBeranlaſſung des Herrn Di. Berigau | in Ben genan 8 11 aufnehmen zu laſſen, we 
mit deſſen Behandlung der hohe Patient ſehr zu- in Braunſchweig iſt vor einigen Tagen aus dem n 5 erlauf von wenigen Tagen ver 
frieden iſt, wünſchte ein Konſilium, welches vorerſt vier Stunden von dort gelegenen Dorfe Velple ein ſchied. a N emand feinen Leichnam rellamirte, jo 
mit Dr. Draſche, dann auch mit Profeſſor Billroth fünfzehn Jahre altes Mädchen in das Marienſtift wurde derſelze im W 0 ee 1 
gebahalten wurde. zu Braunſchweig übergeführt worden, das in einen] Friedhof gefahren. Diei Tage N eß a 
ähnlichen Krankheitszuſtand verfallen iſt, wie feiner | Richter 11 das 1 des re l 4 
Provinzielles. Zelt der „ſchlafende Ulan“ in Potedam. Seit dem] Siegel ER AR he A W 5 1 
Stettin, 6. Juli. Strafkammer I des Land- 10. Februar d J, alſo über vierundeinhalb Mo. 9 9150 \ er 15 Pr Br 115 475 a 4 1 ke 
gerichts. — Sitzung vom 5. Juli. Eine Anklage] nate, liegt das Mädchen, in einen todeeähnlichen Be u 43 allen Gute Be me 
wegen Mißhanplung in Ausübung des Amts ver- Schlaf verſunken, zu Bett. der Körper iſt vollſtän⸗ derſtelt MN 2) 50,000 Franken in Werth⸗ 
dient Intereſſe, obwohl dieſelbe mit Freiſprechurg dig abgemagert, ein Theil der Zehen bereits abge RL N Be Es „ | 
endete. Am 19. September v. Js. geriethen die] üorben, das Ganze ein Bild des Todes. Das Mn 3 BET 000° dra 8 * 
Familien Anthom und Hahn, welche auf denſelben] Mädchen iſt die Tochter ves Chauſſtewärters Deu- the * 16 ae Ale vorfaud. 
Grundſtück der Oſtſtraß: in Gre bow wohnten, in] meland ta Velpke. Die geiſtige Befähigung des ER übſche Agen „wich, man feinen Seiten, | 
Streit, wodurch ein derartige Larm entſtand, daß] Mädchens fand hinter der ihrer Mitſchülerinnen u hü Wr Öffhter ber Ehrrnlegion If, zur 
die Nachbarſchaft zufammenkief. Der Stabtwacht- immer etwas zurück, außerdem fiel daſſelde burg [don denen „ 3 
meiſter Heinrich bielt ſich in der Nähe auf und eine beſondere Schweigſamkett und Zurückhaltung 
tum gleichfalls in Folge des Skandals herbei, er 


auf. Die Eltern batten immer ihre Lal, daß das Telegraphiſche Depeſchen. 
gebot Ruhe und als dieſte Aufforderung nicht nach-] Kind ordentlich aß, die Tante in Vore felde ſah ſich 
gekommen wurde, wies er die ſtreitenden Parteien 


Ems, 5. Juli. Zu sem geſtrigen Diner bei 
genöthigt, zu Weihnachten Kein Jahres das fe - e Bonden i. F 1 
in ihre Wohnungen. ahn lit edoch auch chen wieder nach Hauſe zu ſchicken, da es Nichts goruki, en v. Natzmer und v. 5 
1001 5 u denen, . Kal a ei. eſſen wollte und immer mebr abmagerte. Zu Haufe | die reg Edler v. d. Planitz und Herr⸗ 
nur mit Gewalt gelang es, ihn zur Ruhe zu brin⸗] wieder angelangt, legte Marte wieder eine ganz 5 05 ach dem Vortrage des Geſandten, Wirkl. 
gen. Hierbei war er auch von Heinrich angefaßt] außerordentliche Furcht und ein tigenthümliches We⸗] Geh. Legatlonsrathes v. Bülow, wohnte der Kalſer 
worden und er drohte demſelben fofort mit einer] ſen an den Tag, fie ſaß den ganzen Tag im Wohn⸗ 00 Theotervorſtellung bei Heute hatten nach der 
Strafanzeige, ſtellte auch wirlich gegen H. Straf- | zimmer hinter dem großen Kachelofen, den Kopf hir a der Hofmarſchall, 72 kenn | 
antrag wegen Mißhandlung, indem er behauptete, letzteren geſtützt, und wollte dieſen Plaß auch Wh 2 7 a 10 Chef des Mülttärkabtnets, erallieuten 
derſelbe habe ihn ſofort beim Betreten des Grund- | nicht verlaſſen, jo daß ſie gewaltſam zu Be 5 85 Albedyll, ae 8 17 
ſtucks geſchlagen. H. hatte ſich deshalb heute we- bracht werden mußte. Ein Stückchen . 5 Wien, 5. Jull. GB. ＋ 25 1 5 i 
gen Mifpandlung zu verantworten und Hahn blieb | war Alles, was fie den ganzen Tag zu ſich — aus der Umgebung des Grafen 5 75 71 8 
auch bei feiner Vernehmung bei der Ausfage, daß] weder durch freundliches Zureden noch ah 1 0 ten, nicht ein Prinz des A e 1 1 „ ſo 2 0 
er von Heinrich ſofort geſchlagen worden jet. Er vermochte der Vater fie dazu zu bringen, 3 der älteſte Sohn des Don buch 5 d 1 
befand ſich damit jedoch im direkten Widerſpruch mit] an den Tiſch zu ſeßen und mit zu 0 5 1 n Jayme, ſel zum l 5 Pr 155 Mn 
den Ausſagen der übrigen Zeugen und erfolgte des- | Vorsfelde hatte fie zu ihrer Tante geſagt, a eſe] Erben des Vermögens der = 1 ardi, 15 ee 
halb Freiſprechung des Heinrich. ihr erklärte, ſie möge nur wieder nach Haufe gehen, des Grafen Chambord ig em Parmeſ 8 
— Dem Ooerſten z. D. Trautvetter, da ſte nichts eſſen wolle, daß fie, anſtatt nach Hauſe Hauſe Bourbon, eingeſetzt. en Prinzen von 70 
bisher Bezirkes Kommandeur des 2. Bataillons] zu geben, ſich lieber zu gen e leans ſind ee zu Frohsdorf keine Woh 
(Stralſund) 1. pommerſchen Landwehr-Regiments] ben wolle, und als ihr hierau nungen ein a ) h 
Nr. 2, iſt der rothe ee 3. Klaſſe 7 der] „Die andere Tante will Dich nicht babes“ ent⸗ Nyiregyhaza, 8 alt Zn ur: 
Schleife und Schwertern am Ringe und dem Re- gegnete fie: „Dann will ich verhungern.“ Aus zeß. Die be 11 m 85 5 m 11 
gierungsrath Kolbe zu Köslin der rothe Adler- | Trotz, aus Unzufriedenheit mit ihrem ganzen Daſein Vernehmung 55 ngellagten 115 5 Pr 124 
Orden 4. Klaſſe verl ehen. hat ſie denn auch dieſen Vorſat auszuführen ver⸗] Smilovies im efängniß ausg 50 hatte, daß 
— Elyſium- Theater.) Nachdem] ſucht. Vierzebn Tage brütete ſte nach ihrtr Rüd- | bie fremde Leide von a 00 G. übernom⸗ 
Herr Direktor Lautenburg die Partle des] kehr in das väterliche Haus in der obigen Weiſe] men, um fit pr n nach n 
„Oberſt Olendorf“ im „Bettelſtudenten“ in den] dumpf vor ſich bin, jede Nahrung von fig abweı- transportiren. a 7 2 hatte dieſe 17 6 5 ſp R 
letzten drei Vorſtellungen übernommen hatte, wurde] ſend, bis fie am 10. Februar c. im Bette liegen W sn ogel bekennt ſich unſchuldig un 
Herrn Pag ay, welcher dieſe Partie bekanntlich] blieb, ohne ſich ſeit der Zeit jemals wieder erhoben | weiſt 70 aß er mit Smilovics 5 Be zu⸗ 1 
hier kreirt hatte, Gelegenheit geboten, ſich von zu haben. Man glaubte an dem genannten Tage, | jammenge 855 ſein könne. 75 ugeklagte an A 
feinem Unwohlſein vollſtändig zu erholen und wird] daß der Tod bereits eingetreten ſti, und hatte ſchon klärte N, 15 er Bien der Unterſuchung viel- 
Here Pagay die genannte Partie wiederum ununter- | die Todtenfrau hecbelgerufen, als eine Bewegung fach re 988 i. FRE rl 
brochen ſpielen Die Maßnahme der Direktion, für] der Augenwimpern und ein leiſes Athmen zeigte, urg, 5. 15 EM 1550 N 1 
Parquet ꝛc. von der 31. Vorſtellung ab kleinere] daß noch Leben in dem Körper vorhanden wak. ah: erung meldet: N Fr a 4 . 
Preiſe zu nahmen, hat ſich als eine ſehr glückliche Der herbeigerufene Arzt, Herr Dr. Dunker aus Utas vom 28. Pe Se 55 15 m 
erwieſen, da die letzten drei Vorſtellungen vor voll-] Oebisfelde, verordnete zuerſt Medizin, ſpäter nahm] Loskauf des Bauern 7955 welcher ee En 2 
ſtändig beſetztem Hauſe ſtattfanden. er von jeder Medizin Abſtand, da keaftige Nah- reduktlon der für den Loskauf zu zahlen Er 135 
zung, wie Bouillon, Wein ꝛc., dem Körper allein I men anbefahl, wurde eine Enquete angeordne 119 
Kunſt und Literatur. nutzen konnte. Dieſe Nahrung wurde ber Kranken] die in wirthſchaftlicher Beziehung zerrütteten in 9 
Alkxandrien für unwahr erklärten. Theater für heute. Elyſtumtheater f täglich vier Mal eingegeben, in den erſten Wochen ren gutsherrlichen Bauern gemeinden, behufs einer 
2 Aus Parts wird vom geſtrigen Tage berich-] Der Bettelſtudent. Große Operette in 3 Akten.] mußten ihr die Zähne auselnandergebrochen werden, 
tet: Das Gerücht, daß in Havre ein Cholerafall[ Bellevue: Boccacclo.“ Komiſche Oper in 3 
vorgekommen jet, wird von dem dortigen Maire de⸗ a Zum Schluß: Großes Ballet-Dioertiſſe⸗ 


von der Generalreduktion unabhängigen ergänzenden 
mentirt. In Rouen bellagt man ſich, daß lein aus I ment. 


— Dem Londoner „Standard“ gehen von 
ſeinem Spezlal⸗Korreſpondenten in Tamatade in 
einem vom 14. ult. datirten Teltgramme weitere 
Einzelheiten über das Bombardement und die Ok⸗ 
lupation dieſes Platzes durch die Franzoſen zu. 
„Sobald es bekannt geworden, daß die Hovas das 
vom franzöſiſchen Befehlshaber überreichte Ultima⸗ 
tum abgelehnt hatten, ſuchten die melſten ausländi⸗ 
ſchen Einwohner eine Zuflucht an Bord der im Ha⸗ 
fen liegenden Schiffe. Die Beſchteßung der Forts 
dauerte zwei Stunden. Die Hovas erwiderten das 
franzöſiſche Feuer nicht und räumten das Fort, 
nachdem die erſten paar Granaten eingeſchlagen hat⸗ 
ten. Die Stadt ſelber wurde an mehreren Stellen 
in Brand geſtedt, tbeilweiſe durch die franzöſſſchen 
Granaten, theilweiſe durch die eingeborenen Ein- 
wohner, welche entſchloſſen zu ſein ſchienen, die 
Franzoſen durch die Olkapation nichts gewinnen zu 
laſſen. Glücdlicherweiſe verlor keiner der fremden 
Emwohner das Leben, und deren Eigenthum litt 
nur unerheblichen Schaden. Die Franzoſen lande⸗ 
ten am 11. etwa 900 Mann zur Beſetzung der 
Stadt, welche von dem Fort Biſit ergriffen, ohne 
auf Widerſtand zu ſtoßen. Es wänden unverzüglich 
Schritte zur beſſeren Befeſtigung und Armirung der 
Forts gethan. Fünfhundert Mann wurden als Be- 
ſatzung zurückgelaſſen und der Reſt der gelandeten 
Truppen lehrte auf die Schiffe zurück. Die Hovas 
retirtrten nach den Anhöhen in der Umgegend der 
Stadt, wo ſie von der Hauptſtadt aus verſtärkt 
werden. Die franzöſiſche Flagge wurde am 14. 
Junt auf dem Fort aufgehißt und die Stadt be⸗ 
findet ſich im Bilagerungszuſt ende. Das Zollamts⸗ 
gebäude iſt im Beſiß der Franzoſen, welche die Zölle 
einziehen. Die Autorität der fremden Konſaln tft 
ganzlich bei Seite geſetzt. Der Verkehr mit dem 
Jannern des Landes iſt äußerſt unſicher. Allt fran- 
BR Een Uaterthanen erhielten beim Ausbruch der 
FPelndſeligkeiten die Welſung, die Hauptſtadt zu vrr⸗ 
50 laſſin, In deß iſt keiner derſelben an der Küſte an⸗ 


gekommen und es werden ernſte Beſorgniſſe beteeffe 
ihrer Sicherheit gehegt. Es wird ernſtlich bezwei⸗ 
3 felt, ob, wenn die Nachricht von dem Bombarde- 
ment von Tamatave und der anderen Forts und 
Dörfer längs der Küſte in Antananarivo eintrifft, 
die madagaſſiſchen Behörden im Stande ſein wer- 
den, den dort aaſäſſigen Fremden, gleichviel welcher 
Nationalität dieſelben angehören mögen, Schutz zu 
gewähren.“ 
E Euadlich, nachdem die geſammte Preſſe des 
6 ae Kontinents das Verhalten der engliſchen 
erwaltung in Egypten einmüthſg und in der 
ſchärfſten Weiſe gegeißelt, erhebt auch das große 
Orakel in der Londoner City, die „Times“, die 
Stimme, um der Mißbilligung über die engliſchen 
Unterlaſſungsſünden Ausdruck zu geben. Da Eng- 
land jetzt Herr in Egyp ten je, jo meint das Welt⸗ 
blatt, verdiene die engliſche Verwaltung im Pha⸗ 
rävnenlande mit Recht den ſtrengſten Tadel. Es 
wäre beſſer geweſen, die „Times hätte vor drei 
115 vier Wochen in dieſem Sinne ihre Stimme er⸗ 
hoben. Mit ſolchen poſthumen Unwillensäußtrungen 
wird in der Situation nicht viel gebeſſert. Der 
Ui ver „Times“ iſt zudem etwas verdächtig, 
dcin ſie ſchickt demſelben eine langathmige Aus⸗ 
5 g voraus, daß die Cholera nicht von aus- 
wätts importirt, ſondern durch die elenden fanitären 
fände in Egypten entſtanden und begünſtigt ſei. 
kam dem Cüpblatt wohl nur darauf an, Oſt⸗ 
Arten von dem Vorwurf zu entlaſten, daß is der 
ewige Seuchenherrn jet. 
In Damiette, fo. lautet ein Londoner Tele- 
gramm ſei die Cholera zwar im Abnehmen, dagegen 
nehme fie in Damanhur (zwiſchen Tantah und Alex 
andrien, ſchrecklich zu. Da iſt es leicht krllärl ech, 
daß die Panik in Al xandrien fortvauet und eln 
vollſtandiger Geſchä ftsſtillſtand eingetreten iſt, obwohl 
die Aerzte das Gerücht von einem Cholerafall in 


inen Löffel dazwiſchen ſchieben und fo den In- Reduktion der Loskaufszahlungen. Dieſe Enquete it 
halt 105 7 50 9 8 können. Jetzt nimmt) nunmehr beendet und die Reduktion auf 4,484,565 


die Kranke die Nahrung williger zu ſich, ſobald ihr] Rubel feſtgeſeßzt. 


